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Liebe Leserin, lieber Leser,
welche Bilder werden in Ihnen wach, wenn sie den Monatsspruch lesen: Du
sollst dich nicht der Mehrheit anschließen, wenn sie im Unrecht ist!?
Mir fallen sofort die angeordneten Masseninszenierungen in Russland ein, wo
Putin uneingeschränkten Beifall für den Angriffskrieg auf die Ukraine erhält,
oder die Wahlveranstaltungen in den USA, wo vor allem die Anhänger Trumps
lautstark ihre Gewaltbereitschaft zum Ausdruck bringen. Manches davon
erinnert an den Sturm auf das Kapitol vom 6. Januar 2021, den Tiefpunkt der
amerikanischen Demokratie. Aber ich denke auch an die Aufmärsche von
Islamisten auf Deutschlands Straßen, die lautstark für ein Kalifat und gegen
den deutschen Rechtsstaat demonstrieren.
Und ich denke an unsere unsägliche deutsche Vergangenheit, wo wir
Deutschen vor über 90 Jahren (31. Juli 1932) mehrheitlich Hitler gewählt haben
und später dem „totalen Krieg“ begeistert zujubelten. Es war auch eine
Mehrheit, die am Sinai das Goldene Kalb bejubelt hat. Mose stand als
Einzelner dagegen. Es war ebenfalls eine Mehrheit, die von Pilatus die
Kreuzigung Jesu gefordert hat. Für Jesus erhob keiner mehr seine Stimme.
Mit der Mehrheit in der Masse mitzuschwimmen, erzeugt ein gutes Gefühl, ist
zugleich aber auch brandgefährlich.
Mich begeistern unsere deutschen Liedermacher, die es mit ihren Texten
immer wieder schaffen, die Dinge auf den Punkt zu bringen. So hat Reinhard
Mey auf seinem fünften deutschen Studioalbum von 1972 „Mein achtel
Lorbeerblatt“ das Lied „Bevor ich mit den Wölfen heule“ veröffentlicht. Wo es
unter anderem heißt:

„Ich laufe nicht mit dem Rudel,
Ich schwimme nicht mit im Strudel,
Ich hab' noch nie auf Befehl gebellt.
Ich lasse mir nichts verhunzen,
Ich will nach Belieben grunzen,
Im Alleingang, wie es mir gefällt!
Ich will in keinem Haufen raufen,
Lass mich mit keinem Verein ein!
Rechnet nicht mit mir beim Fahnenschwenken,
Ganz gleich, welcher Farbe sie auch seien.
Ich bin noch imstand', allein zu denken,
Und verkneif' mir das Parolenschrei'n.
Und mir fehlt, um öde Phrasen,
Abgedroschen, aufgeblasen,
Nachzubeten jede Spur von Lust.
Und es passt, was ich mir denke,
Auch wenn ich mich sehr beschränke,
Nicht auf einen Knopf an meiner Brust!
Ich will in keinem Haufen raufen,
Lass mich mit keinem Verein ein!“
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Nun ist das mit den heutigen Mehrheiten so eine Sache, wenn wir dabei an
die Massendemonstrationen gegen rechts denken, die vom 12. Januar an
in allen deutschen Städten zu beobachten waren. Bis Ende Februar haben
rund vier Millionen Menschen gegen rechts demonstriert. Aber ist das
wirklich die Mehrheit der Deutschen?
1972, als Reinhard Mey sein Lied veröffentlichte, gab es weder Internet
noch soziale Medien. Da wurde noch offen und kontrovers miteinander auf
Augenhöhe diskutiert. Man konnte andere Meinungen stehen lassen und
blieb dennoch beieinander.
Spätestens seit der Corona-Pandemie hat sich das Klima deutlich
verschlechtert. Man redet nicht mehr miteinander, sondern nur noch
übereinander. Wer andere Positionen vertritt, wird mit Hasstriaden belegt,
muss mit Mobbing und schlimmstenfalls sogar mit Drohungen rechnen.
Nicht wenige sind mittlerweile verstummt und vertreten ihre Positionen
nicht mehr öffentlich. Das Klima ist rauer geworden - sowohl in unserer
Gesellschaft als auch in den christlichen Gemeinden.
Wer sich z.B. als Politiker für Migranten einsetzt, muss medial mindestens
mit einem „Shitstorm“ rechnen, unter Umständen mit Drohungen und
manchmal sogar mit persönlichen Übergriffen. Heute wird Meinung vor
allen Dingen in den sozialen Medien gemacht und per TikTok mit schönen
Videos jugendgerecht aufbereitet. Islamisten und auch Politiker der AfD
beherrschen das Aufbereiten ihrer abstrusen Ideen auf TikTok geradezu
perfekt und ziehen so Tausende in ihren Bann.
Wozu fordert uns dieses Gebot heraus und wie können wir es umsetzen?
Zum einen sollten wir sicherlich den Mut haben, zu unserer Meinung zu
stehen, auch wenn sie nicht mehrheitsfähig ist. Zum Beispiel beim Thema
„Gendern“ stehen sich Befürworter und Gegner gegenüber. Dennoch kann
man versuchen, miteinander das Gespräch zu suchen und es lernen, sich
gegenseitig mit den unterschiedlichsten Positionen auszuhalten. Über den
„Genderstern“ kann man da sicherlich noch gemeinsam schmunzeln.
Anders sieht es aus, wenn Verschwörungstheorien und Fakenews
verbreitet werden, denen man eher vertraut als seriösen
Nachrichtensendungen, ja, diese sogar als Lügenpresse diffamiert. Wer
sich nur noch in der Blase der sozialen Medien bewegt und seine
Informationen nur von diesen Plattformen bezieht, scheint leider oft
geradezu immun gegen andere Meinungen zu sein. Da braucht es Mut,
Nein zu sagen und sachlich und liebevoll eine andere Position zu vertreten.
In der Lutherbibel sind die ersten Verse des 23. Kapitels überschrieben:
„Gebote der Gerechtigkeit und Nächstenliebe“. So geht es vor allem darum,
den Mund für die Schwachen und seine Stimme für die zu Unrecht
angeklagten, zu erheben.

Ihr/Euer Siegfried Ochs



5

„Osterfrühstück“ vom 31.03.2024
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Rückblick Open-Air-Gottesdienst Barendorf

Eröffnung bei herrlichem
Sonnenschein...

Loblieder mit Band-
Begleitung...

...mit rund 250 Gottesdienstbesuchern
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Rückblick Open-Air-Gottesdienst Barendorf

Gemeinsame
Fürbitten

Auch Paul und Olli waren wieder dabei

Die Predigt hielt Albert Henz

...und Posaunenchor
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Im Juli
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150 Jahre Bund FeG und wie alles begann

Hermann Heinrich Grafe wurde am 3. Februar 1818 in
Palsterkamp bei Dissen in der Nähe von Osnabrück
geboren. Als 16jähriger kam der bis dahin von christli-
chen Einflüssen unberührte Grafe zum lebendigen
Glauben an Jesus Christus.
In den Jahren 1842 machte er in Lyon die Bekanntschaft
mit der „Eglise libre evangelique“. Diese Freie
evangelische Gemeinde gründete der reformierte Pfarrer
Adolphe Monod 1832, nachdem seine Versuche, die
Kirche zu reformieren, gescheitert waren.

Hauptsächlich ging es Monod um die Teilnahme am Abendmahl. Er hatte
die Absicht, zur altreformiertenAbendmahlszucht zurückzukehren. Und das
war es auch, was Grafe an dieser neuen Gemeinde am meisten
beeindruckte: nämlich die Tatsache, dass es nur solchen Menschen erlaubt
war, am Abendmahl teilzunehmen, die Jesus Christus als ihren Herrn
bekannten. Grafe schloss sich der Gemeinde in Lyon an und arbeitete aktiv
in der Sonntagsschularbeit mit.
Während dieser Zeit wurde sein Gemeindeverständnis weitgehend
geprägt. Der später von Grafe häufig gebrauchte Begriff der „Freien Gnade“
stammt ebenfalls aus dieser Zeit. Hiermit war im umfassendsten Sinne das
Heil des Menschen durch die Gabe des neuen Lebens gemeint.
Neben dem Begriff der „Freien Gnade“ als den „Ur- und Fixstern“, auf den
sich die Gemeinde gründet, formte sich für Grafe auch das Verständnis von
dem Verhältnis der sichtbaren Gemeinde zum unsichtbaren Leib Christi.
Das Ziel der sichtbaren irdischen Gemeinde, zur völligen Identität mit dem
unsichtbaren Leib Christi zu kommen, war für Grafe besonders wichtig,
obwohl er wusste, dass dieses Ziel im irdischen Leben nicht erreicht
werden kann. „Daraus resultiert der missionarische Eifer, zur Vollzahl der
Glieder des Leibes Christi zu kommen." 1

Diese neu erworbenen Erkenntnisse prägten auch sein weiteres Leben in
Deutschland und führten 12 Jahre später schließlich zur Gründung der
ersten Freien evangelischen Gemeinde in Deutschland.
Zu Beginn des Jahres 1843 ließ sich Grafe in Wuppertal-Elberfeld nieder
und eröffnete zusammen mit Eduard Neviand eine Firma zur Herstellung
von Seidenstoffen. Diese Tätigkeit erforderte Grafes ganze Kraft, da die
wirtschaftlichen Verhältnisse zu dieser Zeit nicht einfach waren. In
Wuppertal gab es lebendiges Gemeindeleben. Einige Freikirchen waren
entstanden, so dass man von einem Zentrum der Erweckungsbewegung
sprechen kann.
In dieser Zeit bis zur Gründung des Brüdervereins beschäftigte sich Grafe
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eingehend mit der Erweckungsbewegung in Frankreich und in der Schweiz.
Aufgrund seiner Überzeugung nahm er nach seiner Rückkehr im
landeskirchlichen Gottesdienst nicht mehr am Abendmahl teil. In diesem
Punkt hatte er also schon einen Bruch mit der Landeskirche vollzogen.
Grafe war sich aber darüber im klaren, dass auch zu einer biblisch
orientierten Gemeinde aufgrund ihrer Unvollkommenheit sehr wohl
Ungläubige gehören konnten. So machte er der reformierten Kirche nicht
zum Vorwurf, dass sich Nichtchristen in ihr befanden, sondern vielmehr,
dass diese von ihr bewusst geduldet wurden. Das war für ihn auch der
Anlass, den Brüderverein zu gründen.
Was letztlich die Gründung eines selbstständigen evangelischen Vereins
auslöste, waren die revolutionären Unruhen vom Mai 1849. Grafe verstand
diese Unruhen als Zeichen der Endzeit wie fast alle Vertreter der
Erweckungsbewegung. Von daher ergab sich für ihn die dringende
Ausführung des missionarischen Auftrags. Allerdings zweifelte er an der
Fähigkeit der Kirche, diesen Auftrag auszuführen. „Weil die Landeskirche
die Scheidung von Gläubigen und Ungläubigen nicht vollzog, deshalb
konnte sie, die nach Grafes Meinung Gegenstand der Missionsarbeit sein
musste, nicht zugleich Träger der Mission sein." 2 Diese Überzeugung gab
ihm schließlich den Anlass, am 19. Juni 1850 den sogenannten
„Brüderverein“ zu gründen. Der Brüderverein verstand sich selbst als ein
„Freier Evangelisationsverein“. Diesem Verein schlossen sich Männer
verschiedener Herkunft, verschiedener Denominationen, mit
verschiedenen Berufen und meist ohne theologische Vorbildung an.
Man kann den Verein als eine Vorstufe zur endgültigen Gründung einer
eigenständigen Gemeinde bezeichnen. Grafe betonte allerdings immer
wieder, dass die Gründung des Vereins kein Ersatz für die ihm
vorschwebende biblische Gemeinde sei. Es handelte sich bei dem
Brüderverein nicht um eine Gemeinde, obwohl er deutlich Kennzeichen
einer Gemeinde trug. Man kam zusammen im Gebet und Hören auf Gottes
Wort nach dem Muster von Apostelgeschichte 2, Vers 42. Taufe und
Abendmahl gehörten aber nicht zu den gottesdienstlichen Handlungen.
Zweck dieses Vereins, der den Namen „Christlicher Brüderverein“ führen
sollte, war die gegenseitige Erbauung und die gemeinsame Förderung des
Reiches Gottes. Kennzeichnend für den Brüderverein war der
Einheitsgedanke, der es jedem Christen, ganz gleich welcher
Denomination er angehörte, ermöglichte, dem Verein beizutreten. Dieser
Einheitsgedanke machte sich auch darin bemerkbar, dass Grafe den
Brüderverein als eine Allianzgemeinschaft verstand, die die Einheit des
Leibes Christi nach außen hin repräsentieren sollte.
Für die Aufnahme eines Bruders war nicht nur dessen Bekenntnis, sondern
auch sein glaubwürdiges Leben maßgebend. Ebenso wurde auch
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Gemeindezucht ausgeübt. Alle diese Elemente waren auch in der später
gegründeten Freien evangelischen Gemeinde vorhanden. Die Entstehung
des Brüdervereins war demnach ein Übergang, beziehungsweise eine
Notlösung gewesen. Man kann auch von einer Art „Notgemeinde“ spre-
chen. Wobei man sagen muss, dass Grafe keineswegs von vornherein
beabsichtigte, eine neue Gemeinde zu gründen oder den entstandenen
Brüderverein zu verselbstständigen. Obwohl sich der Brüderverein selbst
nicht als eine separatistische Gruppe verstehen wollte, wurde er durch die
ablehnende Haltung der Landeskirche immer mehr in diese Rolle gedrängt.
Der Vorwurf der Kirche richtete sich vor allen Dingen gegen seine
Auffassung vom Leib Christi, der nach Meinung des Vereins aus allen
Gläubigen der Welt bestand. Die Landeskirche dagegen sah den Leib
Christi identisch mit der Kirche als Institution. Der Brüderverein tat dieses
aber gerade nicht, denn er wollte sich nicht der Kirche unterstellen.
Vielmehr betrachtete er sich selbst als einen „Freien
Evangelisationsverein“, der allein Christus als sein Haupt anerkannte.
Ein weiterer Punkt, der zur Auseinandersetzung zwischen Kirche und
Brüderverein führte, war das geistliche Amt als Institution der Kirche, die die
Amtsfähigkeit von einem sogenannten geistlichen Stand abhängig machte.
Der Brüderverein setzte dagegen das allgemeine Priestertum aller
Gläubigen. Aus all diesen Schwierigkeiten ergab sich immer mehr die
Notwendigkeit einer Gemeindegründung. Grafe musste die Grenzen des
Brüdervereins erkennen.
Die Schwierigkeiten lagen aber nicht allein in der Auseinandersetzung mit
der Landeskirche, sondern später auch in der Auseinandersetzung mit der
aufkommenden Brüderbewegung. Es handelte sich dabei unter anderem
um Darbys Gemeindeverständnis, das Anlass zu Auseinandersetzungen
gab. Die Landeskirche hatte aus dem geistlichen Amt eine starre Hierarchie
gemacht, die nichts mehr mit dem geistlichen Leben zu tun hatte, sondern
allein auf menschlichen Motiven und Erwägungen beruhte. Die
Brüderbewegung lehnte nun das geistliche Amt als solches ab und hielt
jede Organisation innerhalb der Gemeinde für nicht vertretbares
Menschenwerk.
Zwischen den beiden Extremen stand Grafe mit seiner Auffassung. Er
lehnte die Ämter, wie sie in der Landeskirche gehandhabt wurden,
entschieden ab, glaubte jedoch, dass es unbiblisch sei, das geistliche Amt
als solches abzuschaffen. In seinem Gemeindeverständnis ging er immer
von dem unsichtbaren Leib Christi aus, zu dem alle Gläubigen gehören. Die
einzelnen Glieder sind organisch durch den Heiligen Geist miteinander ver-
bunden. Die sichtbare, unvollkommene Gemeinde aber braucht eine Form,
eine nach außen sichtbare Verbindung. Darum sah er Ordnung undAmt als
wesentliche Hilfen für die Gemeinde.



12

150 Jahre Bund FeG und wie alles begann

Um nun zu verhindern, dass die Lehren Darbys im Brüderverein immer
mehr Fuß fassten, setzte er in §3 des Vereinsstatus fest, dass es den
Brüdern gestattet sei, in jeder Gemeinde das Abendmahl einzunehmen,
vorausgesetzt, es handle sich um eine wirklich organisierte Gemeinde.
Damit verbaute er sich aber selbst die Möglichkeit, das Abendmahl im
Freundeskreis zu feiern, wie er es ja bis hierhin praktiziert hatte. Darum
wurde es nötig, in dieser Hinsicht nach neuen Wegen zu suchen. Die
Schwierigkeiten, die sich aufgrund der Tatsache ergaben, dass der
Brüderverein sowohl Darbysten als auch Landeskirchler zu seinen
Mitgliedern zählte, machten Grafe immer mehr die Grenzen eines über-
denominationellen Vereins bewusst und ließen in ihm in stärkerem Maße
einen eigenen Gemeindebegriff entstehen.
Da es aber in Wuppertal einige Freikirchen gab, sah er seine Aufgabe nicht
in der Gründung einer zusätzlichen Denomination. Vielmehr beabsichtigte
er, sich einer bestehenden Freikirche anzuschließen. Seiner Vorstellung
von einer biblischen Gemeinde nach neutestamentlichem Muster schienen
am ehesten die Baptisten zu entsprechen. Darum wandte er sich zunächst
an sie.
Bevor Grafe Kontakt mit den Baptisten aufnahm, suchte er nach einer
letzten Möglichkeit, das Abendmahl innerhalb der Landeskirche zu feiern,
dessen Mitglied er ja immer noch war. Das Abendmahl mit Ungläubigen
einzunehmen, konnte er mit seinem Gewissen nicht vereinbaren. Darum
bat er das Presbyterium in einem Brief um die offizielle Erlaubnis einer
Privatkommunion. Wie nicht anders zu erwarten, schlug ihm das
Presbyterium die Bitte um eine Privatkommunion ab. So kam es schließlich
zum endgültigen Bruch mit der Landeskirche und zu einem Aufnah-
meantrag an die Baptistengemeinde.
Seit November 1852 gab es in Wuppertal eine Baptistengemeinde unter
Leitung von Prediger Köbner, an den Grafe sich nun mit seinem Antrag um
Aufnahme in die Gemeinde wandte. Diese Aufnahme war von vornherein
mit Problemen verbunden, da die Baptisten eine Erwachsenen-,
beziehungsweise Glaubenstaufe zur unbedingten Voraussetzung machten.
Grafe aber vertrat zwar ebenso wie Köbner die Taufe des Erwachsenen,
besser gesagt, eines entscheidungsfähigen Menschen, hielt es aber im
Gegensatz zu Köbner auch für möglich, dass ein Christ, der die Kindertaufe
empfangen hatte, diese nachträglich mit seinerWiedergeburt bestätigte auf
eine „Glaubenstaufe“ verzichten zu dürfen. Er maß dem äußeren Taufakt
geringere Bedeutung zu als Köbner. Die Taufform durfte auf keinen Fall
bestimmend für die Gemeindezugehörigkeit sein.
Darum lehnte Grafe eine einseitig exklusive Taufpraxis aufs Entschiedenste
ab. Grafe forderte die prinzipielle Offenheit der Gemeinde für alle
Menschen, die Glieder am unsichtbaren Leib Christi sind.
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Diese dürfe man auch nicht vom sichtbaren Leib ausschließen. Für die
Baptisten hingegen war die Großtaufe nicht allein eine Formfrage, sondern
eine von Gott eingesetzte Ordnung, der man Gehorsam leistete. Nach
ihrem Verständnis war die Gemeinde eine konkrete Gemeinschaft von
Getauften.
Nach wiederholten Gesprächen teilte Köbner Grafe die Ablehnung seines
Antrags mit. In seiner Begründung unterstützte er zwar die Ansicht Grafes,
dass die Taufe selbst zweitrangig neben dem Glauben und der
Gemeinschaft sei, betonte aber, dass er nach den gegebenen Umständen
mit Grafe kein Abendmahl feiern könne.
Jetzt stellte sich für Grafe die Frage: Wie muss eine Gemeinde aussehen,
die keinen Wiedergeborenen ausschließt, welche Ordnung müsste sie
haben und wie müsste ihre Taufpraxis aussehen? Grafes Vorbild war die
Urgemeinde des Neuen Testaments. Hier gab es aber einzelne Punkte, die
das Neue Testament offen ließ, zu denen es unterschiedliche Auslegungen
gab. Hierzu zählte auch die Frage der „Glaubenstaufe“. Grafe wollte unter
allen Umständen vermeiden, durch Verabsolutierung in der Tauffrage,
echten Christen den Zutritt zur Gemeinde zu verwehren. Darin lag für ihn
die Gefahr eines sektiererischen Verhaltens.
Unter diesen Voraussetzungen gab es keine Einigung zwischen dem
Baptisten Köbner und Grafe. Es blieb Grafe letztlich kein anderer Weg als
die Gründung einer neuen Gemeinde. Doch noch schob er diese
Entscheidung hinaus, um einen voreiligen Schritt zu vermeiden. „Dass es
zu einer solch freien Gemeinde von Gläubigen kommen wird, davon bin ich
fest überzeugt, aber der Herr weiß und will die rechte Zeit der Reife, und
solange muss man sich gedulden." 3

Grafes Vorbild blieb die Freie evangelische Gemeinde in Lyon, weil sie
nach seiner Meinung am ehesten dem neutestamentlichen Muster
entsprach. Er war sich aber auch darüber im klaren, dass es sich bei dieser
neuen Gemeinde um Gottes Werk handeln musste. Er selbst konnte keine
Gemeinde gründen. „Nur bewahre mich der Herr vor allem Machen einer
Gemeinde.“ 4

Bis zum Ende des Jahres 1853 fand Grafe endgültig zu einem eigenen
Gemeindeverständnis. Die typischen Merkmale seines
Gemeindeverständnisses waren einmal die „Freie Gnade“ als „Fixstern“
oder „Basis der Gemeinde“, das Entsprechungsverhältnis von sichtbarer
und unsichtbarer Gemeinde und der missionarische Auftrag. „Die
Darstellung als Leib Christi in vollkommener, göttlicher Weise geschieht nur
vor den Augen Gottes, die Darstellung als sichtbare Gemeinde in
unvollkommener und noch von Sünde durchsetzter Weise geschieht vor
den Augen der Menschen.“ 5
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Wegen der Unvollkommenheit der sichtbaren Gemeinde bejahte Grafe
Ordnung und Amt und hielt sie sogar für unersetzlich. Aufgrund der engen
Zusammengehörigkeit von Leib Christi und sichtbarer Gemeinde war es für
Grafe unmöglich, ein rechtmäßiges Glied des Leibes von der örtlichen
Gemeinde auszuschließen.
Von diesen drei Grundsätzen ausgehend lässt sich Grafes
Gemeindebegriff zu den Darbysten, der Landeskirche und den Baptisten
abgrenzen. Hiermit hatte sich Grafes endgültiges Gemeindeverständnis
herauskristallisiert. Letzteres wird in folgendem Satz noch einmal
zusammengefasst: „Eine solche Gemeinschaft in Christo ist wahre
Gemeinde, keine Institution mit kirchlichem Formalismus, aber auch keine
absolut reine Gemeinde von Auserwählten undWiedergeborenen, sondern
eine Personengemeinschaft derer, die sich durch das Bekenntnis ihres
Glaubens als Glieder des Leibes Christi ausweisen." 6

So entstand am 22. November 1854 die erste Freie evangelische
Gemeinde in Deutschland. Acht Tage später unterschrieben Johann Peter
Wülfing, Johann Friedrich Gottlob Paul und Hermann Heinrich Grafe ihr
Austrittsschreiben aus der reformierten Kirche in Elberfeld. Dieses
Schreiben schließt, nachdem noch einmal ausführlich auf den für die
Unterzeichnenden unerträglichen Missstand einer Vermischung von
„Gläubigen und Ungläubigen“ hingewiesen wurde, mit folgenden Sätzen:
„Wir bitten Sie daher, ehrwürdige Herren, unseren Austritt aus der
Volkskirche als einen Akt des Gewissens anzusehen und nicht als den
Ausdruck einer bloßen Opposition. Wir erklären es vor dem Herrn, dass wir
die Brüder in Ihrer Gemeinde, wie in jeder anderen Kirche, von Herzen lieb
haben, und dass wir das Band, welches uns mit Ihnen in Christo, unserem
Haupte, auf ewig umschlingt, nicht gering achten. Wir wünschen vielmehr
durch die Tat zu beweisen, dass wir mit Ihnen, als Glieder eines Leibes,
aufs engste verbunden sind, damit die Welt an der brüderlichen Liebe
untereinander erkenne, dass wir Christi wahre Jünger sind.“ 7

Im Alter von 51 Jahren starb Grafe am 25. Dezember 1869. Doch die
Geschichte der Freien evangelischen Gemeinden geht weiter!
Am 30. September 1874 schloss sich die neu entstandene Gemeinde mit
22 anderen Abendmahlsgesellschaften zusammen, die aus der
Missionsarbeit des „Brüdervereins“ entstanden waren, zu einer „1.
Konferenz von Abgeordneten auswärtiger Abendmahlsgesellschaften“.
Diese Konferenz führte zur Gründung des Bundes Freier evangelischer
Gemeinden in Deutschland.
Es entstanden Freie evangelische Gemeinden im rheinisch-westfälischen
Raum, verbreiteten sich dann weiter in Hessen durch die Arbeit der
Neukirchner Missionare. In Witten und Umgebung entstanden 1887 weitere
Freie evangelische Gemeinden, ausgehend von einem kleinen Kreis von
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von Christen in Witten. Friedrich Fries, Prediger dieses Kreises, gründete
ebenfalls in Witten den Bundesverlag und das Diakonische Werk
Bethanien.
In Wuppertal entstand durch Otto Schopf ein Bibelseminar, das Prediger für
den Bund Freier evangelischer Gemeinden ausbildete. 1946 verlegte man
dieses Seminar nach Dietzhölztal-Ewersbach.
1905 gründete Schopf das Evangelisationswerk des Bundes, das heute
unter dem Namen „Inlandmission“ existiert. 1889 wurde die „Allianz-China-
Mission“, die heutige „Allianzmission“ gegründet. Weitere Gemeinden
entstanden überall in Deutschland.
Heute zählt die Freie evangelische Gemeinde in Deutschland über 40.900
Mitglieder in 500 Ortsgemeinden, die von über 300 Pastoren betreut
werden.

Ihre / Eure Ille Ochs

1 Harmut Lenhard, Die Einheit der Kinder Gottes, Wuppertal 1977 Seite 52
2 Hermann Heinrich Grafe noch Neviandt, Erinnerungen, Seite 65, zitiert bei Lenhard, AaO, Seite 57
3 Hermann Heinrich Grafe zitiert bei Lenhard, AaO, Seite 88
4 ebd.
5 Lenhard, AaO, Seite 89
6 Lenhard, AaO, Seite 128
7 Kopie aus dem Archiv der reformierten Gemeinde Elberfeld, zitiert in der Festschrift zum

125jährigen Bestehen der Freien evangelischen Gemeinde Wuppertal-Barmen, herausgegeben
von Hartmut Weyel, Wuppertal 1979, Seite 61



16

Tag Zeit Thema Predigt

07.07. 10:00 Gottesdienst „Was ist: Die Gemeinde in Pergamon“
(Offenbarung 2, 1 – 17), mit Abendmahl S. Ochs

14.07. 10:00 Gottesdienst (offen)

21.07. 10:00 Gottesdienst H.-W. Knöppel

28.07. 10:00 Gottesdienst J. K. Hoekstra

Gottesdienste und Termine im Juli 2024

Tag Datum Uhrzeit Was

Di. 02.07. 19:30 Gemeindeleitung (Ältestenkreis)

So. 07.07. FeG-Spendentag II: Theologische Ausbildung

Di. 09.07. 15:00 Seniorentreff

Sa. 20.07. 10:00 Gabentisch

So. 21.07. 09:00 Tag der Hochschule, Kronberg-Forum Ewersbach

https://iserlohn.feg.de/smartphone/
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Tag Zeit Thema Predigt

04.08. 10:00 Gottesdienst mit Abendmahl G. Siebert

11.08. 10:00 Gottesdienst „Was ist: Die Gemeinde in Thyatira“
(Offenbarung 2, 18 – 29) S. Ochs

18.08. 10:00 Ille Ochs – Gottesdienst zum Schulanfang I. Ochs

25.08. 10:00 Gottesdienst „Was ist: Die Gemeinde in Sardes“
(Offenbarung 3, 1– 6), mit Abendmahl S. Ochs

Gottesdienste und Termine im August 2024

Tag Datum Uhrzeit Was

Di. 13.08. 15:00 Seniorentreff

Di. 13.08. 18:30 Redaktionssitzung

Di. 20.08. 19:30 Gemeindeleitung (Ältestenkreis)

Do. 22.08. 10:30 Bibelgespräch

Sa. 24.08. 10:00 Gabentisch

Mi. 28.08. 19:00 Gebetsabend

Sa. 31.08. Kreisrat, FeG Kierspe
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Bibelgespräch:

Im Gemeindehaus
Barendorfer Bruch 7, 58640 Iserlohn
Tel. 02371 / 15 67 31

Jeden 2. und 4. Donnerstag
von 10.30 Uhr bis 11.30 Uhr

E-Mail: oder Kontaktformular:

Bibelgespräch / Hauskreis

Foto: DreamPixer (Pixabay)

https://iserlohn.feg.de/kontaktformular/Siegfried.Ochs@FeG.de

Hauskreis Start-up

Wer aus dem Raum der Gemeinde und darüber hinaus hat Interesse an
einer Neubelebung der Hauskreisarbeit?

• Sind Sie / Bist Du an einem Hauskreis interessiert ?
• Welcher Wochentag wäre für Sie / Dich am günstigsten ?
• Welche Uhrzeit wäre für Sie / Dich am günstigsten ?
• Was interessiert Sie / Dich vor allem ?

Rückmeldungen bitte an Pastor Siegfried Ochs per…:

https://FeG-Iserlohn@t-online.de
https://iserlohn.feg.de/kontaktformular/
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125 Jahre FeG Iserlohn und wie alles begann

Manch ein Leser mag sich verwundert die Augen reiben: „125 Jahre FeG
Iserlohn?“ - das wurde doch bereits im September 2016 groß gefeiert!

Festgottesdienst am 18. Septembper 2016 / Bild – Copyright: Friedhelm Leppert

Das stimmt und geht auf das Jahr 1891 zurück, wo Fritz Richter zum ersten
Mal einige befreundete und am Wort Gottes interessierte Männer zu einer
privaten Gebetsversammlung in seine Wohnung am Pillingser Bach einlud.
Das „offizielle Gründungsdatum“ der Gemeinde ist allerdings der 23. Juli
1899, wo in einer konstituierenden Sitzung die Gründung der Freien
evangelischen Gemeinde Grüne beschlossen wurde.
Mit der Namensgebung „Freie evangelische Gemeinde“ stellen sich die
Gründer ganz bewusst in eine Bewegung hinein, die inmitten des 19.
Jahrhunderts vor allem in Frankreich und der Schweiz ihren Ausgang
genommen hatte. Die heute als „Erweckungsbewegung“ bezeichnete
Strömung fußte auf der persönlichen Erfahrung der freien Gnade Gottes,
unabhängig von jeder Vorleistung, weder moralisch noch kirchlich. „Frei“
sollte daher die Glaubensentscheidung des Einzelnen sein, „frei“ der
Zusammenschluss der Glaubenden, d.h. unabhängig von
kirchenrechtlicher Einflussnahme oder staatlicher Bevormundung, „frei“ die
Gestaltung der Gottesdienste, das Amt der Verkündigung und die
Ausübung der kirchlichen Sakramente wie Taufe und Abendmahl.
Nur kurze Zeit nach der Gründung wird mit Hermann Knippel der erste
eigene Prediger berufen. Darauf folgt eine längere Phase der
Konsolidierung, in der die junge Gemeinde trotz wechselnder Prediger
stetig wächst und sich ein reges Gemeindeleben entfaltet. Neben dem
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125 Jahre FeG Iserlohn und wie alles begann

Gottesdienst wird für die Kinder eine Sonntagschule angeboten, es gibt den
biblischen Unterricht für 12 – 14-Jährige, die wöchentliche Bibelstunde für
Erwachsene und eine Leihbücherei mit christlicher Literatur. Ein gemischter
Chor existiert bereits seit dem Jahr 1894.
In die Dienstzeit des Predigers Fritz Schweighöfer fällt im Jahr 1914 der
komplette Neubau eines Gemeindehauses an der Altenaer Str. 49, also
unweit der bisherigen Begegnungsstätte. Die Finanzierung dieses
Unternehmens wird, wie im übrigen auch die Entlohnung des Predigers
sowie die Deckung aller laufenden Kosten des Gemeindebetriebs, allein
durch freiwillige Spenden der Mitglieder sichergestellt – ein Prinzip, das bis
heute die Arbeit der Gemeinde kennzeichnet. Am 3. Januar 1915 wird
schließlich das großzügig angelegte Gebäude in festlichem Rahmen
eingeweiht. Es enthält neben den erforderlichen Gemeinderäumen auch
Wohnungen für Prediger und Hausmeister samt deren Familien.

Gemeindehaus an der Altenaer Straße 49 (1916)
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125 Jahre FeG Iserlohn und wie alles begann

Nach dem Ende des 1. Weltkriegs erhöht sich die Zahl der
Gemeindemitglieder weiter und steigt bis ins Jahr 1930 auf 149 Personen.
Unter Prediger Achenbach finden im folgenden Jahrzehnt zahlreiche
Evangelisationsveranstaltungen statt, die zunächst einen weiteren
deutlichen Zuwachs an Mitgliedern zur Folge haben, jedoch unter der
Herrschaft der Nationalsozialisten ab etwa 1937 verboten bzw. nur unter
strengen Auflagen gestattet werden. Im Laufe des 2. Weltkrieges werden
insgesamt 15 Männer zur Wehrmacht eingezogen, darunter auch der
Prediger. Nach Kriegsende lautet die bittere Bilanz, dass insgesamt 24
Mitglieder in den Kriegswirren ums Leben gekommen sind bzw. noch
vermisst werden.
Der weit außerhalb des Ortskerns von Letmathe befindliche Standort (an
der B236 Richtung Nachrodt) führt dazu, dass es nur sporadisch
Berührungspunkte mit dem Letmather Ortsleben gibt. Die rege Chorarbeit
in der Gemeinde – über viele Jahre hinweg existieren zwei Gesangschöre
und ein Bläserchor – wird vermutlich von der breiten Öffentlichkeit noch am
stärksten wahrgenommen.
Evangelistisch geprägte Veranstaltungen werden in den 60er und 70er-
Jahren vornehmlich in Form der Zeltmission auf dem Neumarkt
durchgeführt, in den folgenden Jahrzehnten als Missionsfeste oder in
Gestalt der deutschlandweiten Aktion ‚Pro Christ‘ in der Aula des
Gymnasiums. Im Saalbau veranstaltet die Gemeinde im Jahr 1987 eine
weithin beachtete Bibelausstellung und gelegentlich auch Vortragsreihen
zu geistlich relevanten Themen.
Die dezentrale Lage des Gemeindehauses steht allerdings einer
natürlichen Einbindung in das Letmather Ortsleben dauerhaft im Wege, so
dass innerhalb der Gemeinde über Jahre hinweg der Gedanke an einen
Standortwechsel immer stärker Gestalt annimmt.
Im Jahr 2002 nutzt die Gemeinde daher die Möglichkeit, eine für die
Belange der Gemeindearbeit gut geeignete Immobilie in der Iserlohner
Heide zu erwerben. Am 31. August 2003 findet in dem traditionsreichen
Haus an der Altenaer Straße, das der Gemeinde über 88 Jahre lang eine
Heimat geboten hat, der letzte Gottesdienst statt und es erfolgt der Umzug
in das neue Gemeindezentrum am Barendorfer Bruch. Damit verbunden ist
auch die Umbenennung in Freie evangelische Gemeinde Iserlohn.
Am 1. Oktober 2023 können wir zusammen mit der Diakonie Bethanien
ein doppeltes Jubiläum feiern. Die Diakonie Bethanien feiert ihr
zehnjähriges Jubiläum am Standort in Barendorf und die Gemeinde
feiert zwanzig Jahre Gemeindehaus in Barendorf.
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125 Jahre FeG Iserlohn und wie alles begann

Open-Air-Gottesdienst auf dem Parkplatz am 1. Oktober 2023

Ihre / Eure Heinz-Werner Knöppel / Hans-Hermann Richter

Verwendete Quellen:

- Wolfgang Dietrich (Hrsg.): „Die Anfänge der Freien evangelischen Gemeinde Grüne/Iserlohn“,
Sonderdruck aus der Veröffentlichung „Die sauerländische Erweckungsbewegung und die
Frühgeschichte der Freien evangelischen Gemeinden des Sauerlandkreises“, Lüdenscheid 2017

- Freie evangelische Gemeinde Grüne (Hrsg.): „100 Jahre Freie evangelische Gemeinde Grüne“, I
serlohn-Letmathe 1991

- Freie evangelische Gemeinde Iserlohn (Hrsg.): „125 Jahre FeG Iserlohn“, Iserlohn 2016

- Freie evangelische Gemeinde Grüne (Hrsg.): „100 Jahre Gemischter Chor der Freien evangelischen
Gemeinde Iserlohn-Grüne“ Iserlohn-Letmathe 1994
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29. Juli: 50. Todestag Erich Kästner

Emil Erich Kästner (23.02.1899 - 29.07.1974)
war ein berühmter deutscher Schriftsteller,
Publizist, Drehbuchautor und Kabarett-
dichter und zählt zu den weltweit
geschätzten Autoren.
Erich Kästner wurde in Dresden geboren
und wuchs als Einzelkind in
kleinbürgerlichen Verhältnissen auf. Nach
der Volksschule besuchte er ein Lehrer-
Seminar, musste aber 1917 diese
Ausbildung wegen des Krieges
unterbrechen. Da er während seiner
Rekrutenzeit schwer erkrankte, blieb ihm
der Kampfeinsatz erspart. Nach
Kriegsende schloss er die begonnene
Ausbildung zwar ab, wollte aber den
Lehrerberuf nicht mehr ausüben. An einem
Dresdner Gymnasium bestand er ein Jahr

später das Abitur und studierte in Leipzig Germanistik, Philosophie,
Geschichte und Theatergeschichte. Schon während seines Studiums
verfasste Erich Kästner erste Gedichte und kurze Zeitungsartikel. Nach
dem Abschluss seiner Doktorarbeit zog er nach Berlin, wo er mit
sozialkritischen und satirischen Versen den Berliner Alltag, aber auch die
Politik der Weimarer Republik kommentierte. Seine Berliner Jahre von
1927 bis zum Ende der Weimarer Republik 1933 gelten als seine
produktivste Zeit und er stieg zu einer der wichtigsten intellektuellen
Figuren Berlins auf. Der nun folgenden nationalsozialistischen
Führung war Kästner mit seinen regimekritischen Schriften verhasst, er
wurde verhaftet und verhört, seine Werke wurden größtenteils bei der
öffentlichen Bücherverbrennung am 10. Mai 1933 zerstört. Im Gegensatz
zu fast allen seinen Kollegen emigrierte Kästner nicht, mit der Begründung
Chronist der Ereignisse vor Ort bleiben zu wollen.

Populär machten Erich Kästner vor allem seine Kinderbücher, wie „Emil
und die Detektive“ (1929), „Pünktchen und Anton“ (1931), „Das fliegende
Klassenzimmer“ (1933) und „Das doppelte Lottchen“ (1949). Auch die
daraus entstandenen Verfilmungen erfreuen sich bis heute großer
Beliebtheit.

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs zog Kästner nach München, wo er
als Beobachter für die „Neue Zeitung“ an den Nürnberger Prozessen
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29. Juli: 50. Todestag Erich Kästner

teilnahm. In München gab er auch die Kinder- und Jugendzeitschrift
„Pinguin“ heraus und widmete sich verstärkt dem literarischen Kabarett und
schrieb wieder Bücher für Erwachsene und Kinder. 1951 wurde Erich
Kästner Präsident des Deutschen PEN-Zentrums und setzte sich energisch
für den Frieden und gegen die zunehmende Atom-Rüstung ein. Er wurde
vielfach geehrt und u.a. 1957 mit dem Georg-Büchner-Preis
ausgezeichnet. 1961 erkrankte er ernsthaft und zog sich aus dem
Literaturbetrieb zurück.

Erich Kästner blieb lebenslang unverheiratet, hatte aber einige langjährige
Beziehungen und wurde 1957 Vater eines Sohnes. Er starb am 29. Juli
1974 in München infolge seiner Krankheit.

Einige Zitate Kästners über das Leben:

„Das Glück ist keine Dauerwurst, von der man täglich eine Scheibe
herunterschneiden kann.“

„An allem Unfug, der passiert, sind nicht etwa nur die schuld, die ihn tun,
sondern auch die, die ihn nicht verhindern.“

„Nur wer erwachsen wird und ein Kind bleibt, ist ein Mensch.“

Ihre / Eure Inge Knöppel
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Im August
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Ökumenischer Gottesdienst Pfingstmontag
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Kinderseite
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Neues aus der Welt der Bücher
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Und zum Schluss noch …ein Brot !

Jesus aber sprach zu ihnen: Ich bin das Brot des

Lebens.
Wer zu mir kommt, den wir

d nicht hun
gern; und

wer an mich glaubt, d
en wird nimmermehr dürst

en.

Johanne
s 6:35

Er aber antwortete und sprach: Es steht geschrieben:
»Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von
einem jeden Wort, das aus dem Mund Gottes geht.«Matthäus 4:4

Und er nahm das Brot, dankte und brach's und gab's

ihnen und sprach: Das ist mein Leib, der für euch

gegeben wird; das tut zu meinem Gedächtnis.

Lukas 22:19

Ich bin das lebendige Brot,
das vom Himmel gekommen

ist. Wer von diesem Brot isst, der wi
rd leben in Ewigkeit.

Und das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch –

für das Leben der Welt.

Johannes 6:51

Mehr Infos und Rezepte:

Unser tägliches Brot gib uns heute.

Matthäus 6:11

https://www1.wdr.de/nachrichten/tag-des-brotes-nrw-100.html
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